
Route des Golden-Globe-Rennens

Crowhurst verliess den Atlantik nie, sondern segelte nur bis zu den Falklandinseln
und wartete zwischen den Falklands und Argentinien darauf, dass die Flotte ums Kap Hoorn kam.
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Verfilmung und
Jubiläumsrennen
rel. Noch in diesem Jahr soll die Verfil-
mung der letzten Reise von Donald
Crowhurst als Biopic in die Kinos kom-
men, Titel: «The Mercy». Regie führt
der Brite James Marsh, die Rolle des
einsamen Seglers übernimmt Colin
Firth, und Clare Crowhurst wird von
Rachel Weisz verkörpert.

Am 30. Juni 2018 startet im engli-
schen Plymouth zudem das Golden
Globe Race 2018 zum 50-Jahre-Jubi-
läum der ersten Solo-Nonstop-Welt-
umrundung. Zugelassen sind Boote, die
vor 1988 entworfen wurden und nicht
länger als elf Meter sind. Auf den 30 000
Meilen dürfen die Segler keine Hilfe
Dritter beanspruchen und keine elek-
tronischen Navigationshilfen oder Wet-
terinformationen benutzen.

Der Segler Donald Crowhurst am 27. Juni 1968 kurz vor dem Start des Rennens im Hafen von Teignmouth. ERIC TALL / HULTON ARCHIVE

Der Vertrag enthält
eine heimtückische
Klausel.

Törn in den Tod
Vor 50 Jahren wollte der Engländer Donald Crowhurst mit einer Segeljacht die Welt umrunden, um in die Geschichte
einzugehen. Doch die Fahrt endet im Wahnsinn. Was hat den Hochstapler getrieben? VON RONALD SCHENKEL

Es ist der 10. Juli 1969. Der Frachter
«Picardy» sichtet ein einsames Segel-
boot, das scheinbar steuerlos mitten auf
dem Atlantik treibt. Der Kapitän lässt
ein paar Männer zur Kontrolle auf den
zwölf Meter langen Trimaran überset-
zen. An Bord ist keine Menschenseele.
In der Kabine riecht es muffig. Ein alter,
schmutziger Schlafsack liegt in der Koje.
Geschirr mit Essensresten stapelt sich in
der Spüle. Funkempfänger stehen auf
dem Kabinentisch. Kabel und Elektro-
teile liegen verstreut herum. Doch die
Seeleute finden auch säuberlich gesta-
pelt drei Logbücher. Sie werden das
Rätsel lösen und eine Geschichte von

Hybris, Betrug und Verzweiflung preis-
geben; die Geschichte der letzten Fahrt
des Donald Crowhurst.

Sie beginnt, als am 28. Mai 1967 ein
anderer Segler von einer epischen Reise
zurückkehrt. England feiert Francis Chi-
chester, der allein auf seinem Zwei-
master «Gipsy Moth IV» die Welt um-
rundet hat – mit nur einem Zwischen-
stopp inAustralien.ChichestersAnkunft
wird auch von Donald Crowhurst auf-
merksam verfolgt. Der Sohn eines Kolo-
nialbeamten ist zu diesem Zeitpunkt 35
Jahre alt, verheiratet mit seiner Frau
Clare, Vater von vier Kindern. Er besitzt
ein Geschäft für elektronische Naviga-
tionsgeräte. Aber das will nicht richtig in
Fahrt kommen. Crowhurst ist fasziniert
von Mathematik, betrachtet sich selbst
als genialen Erfinder. Intelligenz hält er
für die Kardinaltugend der Zeit, die im
grossen Spiel des Lebens auch ausge-
spielt werden darf gegenüber anderen
Menschen. Gleichzeitig ist Crowhurst
charmant, liebenswürdig und überrascht
seine Freunde und seine Familie immer
wieder mit kuriosen Einfällen.

Der Plan

Und nun will er über Chichester hinaus-
wachsen. Der Plan: eine Fahrt um den
Globus, jedoch ohne Zwischenstopp.
Das würde auch sein Elektronikgeschäft
beflügeln, so ein Nebengedanke. Doch
Crowhurst ist mit der Idee nicht allein.
1968 bereiten sich mehrere Segler auf
diese Reise vor, obwohl keiner weiss, ob
ein Segelboot das überhaupt aushält, erst
recht ein Mensch. Um an den publizisti-

schen Erfolg des Sponsorings von Chi-
chester anzuschliessen, schreibt die
«Sunday Times» schliesslich ein Rennen
aus. Zwei Preise werden ausgelobt: die
Golden-Globe-Trophäe für den Ersten,
der es schafft, und eine Summe von 5000
Pfund für die schnellste Reise – damals
eine Riesensumme. Zwei Preise sind
nötig, weil die Segler zu unterschied-
lichen Zeiten und aus verschiedenen
Häfen auslaufen werden. Als letztmögli-
cher Starttermin gilt jedoch der 31. Okto-
ber, um noch im südlichen Sommer das
stürmische Kap Hoorn zu passieren.

Erfahrene Seeleute wie der Franzose
Bernard Moitessier oder Robin Knox-
Johnston, der spätere Gewinner beider
Preise, brechen auf, aber auch Abenteu-
rer oderMarineoffiziere wieNigel Tetley.
Insgesamt neun Segler wollen das Aben-
teuer bestehen. Crowhurst gilt als der
Mystery-Man. Niemand in der Segel-
szene hat je von ihm gehört. Es gelingt
ihm, einen Freund zu überreden, sein
Boot zu sponsern.DerVertrag enthält in-
des eine heimtückische Klausel: Crow-

hurst verpflichtet sich, das Boot zurück-
zukaufen, müsste er vorzeitig aus dem
Rennen ausscheiden. Das würde unwei-
gerlich den Ruin der Familie bedeuten.

Crowhurst will mit einem revolutio-
när neuen Bootstyp gewinnen, einem
Trimaran. Anders als die heutigen
Mehrrumpf-Rennmaschinen aus Kar-
bon wird Crowhursts Boot in aller Eile
aus Sperrholz zusammengezimmert.
Und auf einer Probefahrt stellt sich her-
aus, dass die Jacht den Erwartungen in
keiner Weise entspricht, zum Beispiel
viel zu langsam ist. Die «Teignmouth
Electron», wie Clare Crowhurst das
Boot tauft, ist eine Enttäuschung.

Der Abschied

Crowhurst zögert seinen Start auf den
letztmöglichen Termin hinaus. Am Vor-
abend des Aufbruchs, am 30. Oktober,
rudern er und Clare allein hinaus zur
Jacht, die vor dem südenglischen Bade-
ort Teignmouth an einer Boje hängt.
KistenmitMaterial stapeln sich auf dem
Deck, lose Kabel führen ins Leere. Die
zwei machen Ordnung, so gut es geht.
Von den elektronischen Geräten, mit
denen Crowhurst sein Boot sicherer und
schneller machen wollte, ist nichts voll-
endet. Um zwei Uhr nachts kehrt das
Paar ins Hotel zurück. Im Bett gesteht
Donald seiner Frau unter Tränen: «Dar-
ling, ich bin sehr enttäuscht vom Boot.
Es ist nicht richtig.Und ich bin nicht vor-
bereitet. Wenn ich aufbreche, wirst du
verrückt vor Sorge sein.»

Clare antwortet mit einer Gegen-
frage: «Wenn du jetzt aufgibst, wirst du
dann für den Rest deines Lebens un-
glücklich sein?» Bis heute bereitet ihr
dieser Satz Schuldgefühle. Hat ihrMann
sie darum gebeten, ihm einen Grund
fürs Aufgeben zu liefern, der ihn sein
Gesicht wahren lässt?

Aus den Logbüchern entnimmt man,
wie rasch er sich darüber klarwurde,

dass es sein Boot nicht einmal bis nach
Australien schaffen würde. Nicht nur ist
es viel zu langsam. Es droht auch ausein-
anderzubrechen.Die stürmische See der
südlichen Breiten mit ihren meterhohen
Wellen würde es kaum überstehen.
Doch schreibt er an gleicher Stelle:
«Aufzugeben hiesse, eine Menge Leute
zu enttäuschen.»

Der Betrug

Anstatt sie zu enttäuschen, greift er zu
einer List. Crowhurst beschliesst, im
Atlantik auszuharren, bis die anderen
Segler auf ihrem Weg über das Kap der
Guten Hoffnung, Australien und Neu-
seeland um Kap Hoorn in den Atlantik
zurückkehrten. Dann würde er sich
ihnen anschliessen, bedacht darauf,
nicht die Spitze zu übernehmen. Würde
er als Sieger einlaufen, würden seine
Logbücher einer peinlichen Prüfung
unterzogen. Ohne Sieg entginge er dem,
würde aber immer noch genug Ruhm
ernten für ein erfolgreiches Marketing.

Bei den heutigen Hochseeregatten
werden die Schiffspositionen über Satel-
lit verfolgt, keiner ist unauffindbar. Da-
mals konnte man in den Weiten des
Atlantiks untertauchen, sofern man sich
von den Schifffahrtsrouten fernhielt.
Das tat Crowhurst. Die Teilnehmer des
Golden-Globe-Rennens segelten zudem
in eine Einsamkeit, die man sich heute
kaum mehr vorstellen kann. Kommuni-
kation, wenn überhaupt, war auf weite
Distanz nur mit Morsefunk möglich. In
dürren Codes über Gemütszustände zu
sprechen, war schlicht unmöglich. Doch
genau das wird für Crowhurst immer
drängender. Nach beinahe sechs Mona-
ten auf See versucht er über eine Station
in BuenosAires eine Telefonverbindung
mit Clare herzustellen. Vergeblich.

Am 21. April setzt er schliesslich ein
Morsetelegramm ab, mit dem er sich im
Rennen zurückmeldet. Erst am 4. Mai

aber beginnt er, ernsthaft nach Norden
zu segeln. Der Gewinner der Golden-
Globe-Trophäe, Robin Knox-Johnston,
ist zu diesemZeitpunkt bereits wieder in
England. Fünf andere Teilnehmer ha-
ben aufgegeben. Vor Crowhurst kämpft
nur noch Nigel Tetley um den 5000-
Pfund-Preis. Tetley segelt ebenfalls
einen Trimaran. Auch sein Schiff ist in
schlimmem Zustand. Doch der ehema-
lige Offizier der Royal Navy glaubt, den
Preis auf sicher zu haben, als er um Kap
Hoorn in den Atlantik zurückkehrt.
Nun taucht wie aus demNichts derMys-
tery-Man auf und ist ihm auf den Fersen.
Tetley verliert. In einem Sturm bricht

seine «Victress» auseinander. Er über-
lebt, scheidet jedoch 1200 Meilen vor
dem Ziel aus. Crowhurst kann nun nur
noch gewinnen. Zu Hause bereitet man
jetzt die Heimkehr des Seehelden vor,
arrangiert Medientermine und den
Empfang durch einMitglied desKönigs-
hauses. Aber die «Teignmouth Elec-
tron» kommt nie an.

Das Ende

Eines der Logbücher, die die Männer
der «Picardy» sicherstellen, enthält ein
25 000 Wörter umfassendes Manu-
skript. Es ist mit «Philosophie» betitelt.
Es offenbart die Paranoia, die vom Seg-
ler Besitz ergriffen hat, und seine Ver-
zweiflung. In einer Art Überhöhung sei-
ner Existenz hin zu einem geistigen
Wesen sucht Crowhurst einen Ausweg
aus dem Dilemma.

Der letzte Eintrag datiert vom 1. Juli
1969. Crowhurst gesteht seinen Betrug,
spricht aber von einem Spiel, das sein
Gott mit ihm gespielt habe, ohne dass
Crowhurst die Regeln gekannt habe.
Nun sind sie ihm offenbart. Das Spiel
muss enden. «Es ist zu Ende», schreibt
er zuletzt, «es ist die Gnade.» Alles deu-
tet darauf hin, dass er kurz darauf mit
demBordchronometer und dem fingier-
ten Logbuch, das nach seiner Rückkehr
als Beweis hätte dienen sollen, über
Bord gesprungen ist. Clare Crowhurst
bezweifelt den Selbstmord bis heute.

«Aufzugeben, hiesse,
eine Menge Leute zu
enttäuschen.»
Donald Crowhurst
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Fertig geschluckt
Einst stand die Pille für die sexuelle Befreiung. Heute wächst die Skepsis gegenüber hormonellen Verhütungsmitteln.
Für die Abkehr von künstlichen Hormonen buchen Frauen sogar einen Verhütungscoach. VON MELANIE KEIM

Die Frauenrunde, die in einer Winter-
thurer WG um einen Tisch mit Häpp-
chen und Prosecco sitzt, könnte man
leicht für eine Selbsthilfegruppe halten.
Eine der sieben Frauen Ende zwanzig
bekam ein Kind, obwohl sie die Pille
nahm, eine andere hatte Mitte zwanzig
hormonbedingt praktisch keine Gebär-
mutterschleimhaut mehr, eine dritte er-
litt auf einer Reise eine Lungenembolie,
und eine vierte musste während zehn
Jahren regelmässig erbrechen, bis sie
endlich ihre Hormone absetzte. Die
Frauen haben sich allerdings nicht über
ihre negativen Erfahrungen mit hormo-
nellen Verhütungsmitteln kennenge-
lernt, sie verbinden jahrelange Freund-
schaften – und an diesem Abend das
Interesse an einer Alternative zu hor-
monellen Verhütungsmitteln.

Statt sich bei der Gynäkologin zu in-
formieren, die für die Verhütungsbera-
tung lediglich 20 Minuten über die
Krankenkasse abrechnen kann, haben
die jungen FrauenBea Loosli, Inhaberin
des Unternehmens Ladyplanet, enga-
giert. Sie klärt an sogenannten Ladies’
Nights nach dem Prinzip Tupperware-
Party über natürliche Schwangerschafts-
verhütung auf und vertreibt Verhü-
tungscomputer, die anhand von Tempe-
ratur- und Schleimbeobachtung die
fruchtbaren Tage eruieren. «Du bist also
clean?», hakt Loosli bei einer der Teil-
nehmerinnen nach, die wie ihre Kolle-
ginnen bereits im frühen Teenageralter
Hormone schluckte. Die meisten haben
bis vor kurzem noch nie von denmoder-
nen Computern gehört, auch nicht
durch ihre Frauenärztin. Dass man sich
ausserhalb von Arztpraxen informiert,
scheint in derRunde geradezu selbstver-
ständlich. Umso mehr, wenn man die
Geschichte der Kollegin hört, welcher
trotz chronischer Übelkeit während fast
zehn Jahren nie dazu geraten wurde, die
Pille abzusetzen.

Bessere Selbstwahrnehmung

Über eine zunehmende Skepsis gegen-
über der Pille wurde bereits vermehrt
aufgrund rückläufiger Verkaufszahlen
für Antibabypillen berichtet. Wurden in
der Schweiz 2008 noch 2,14 Millionen
Packungen der verschiedenen Pillenprä-
parate verkauft, so waren es 2016 nur
noch 1,83 Millionen – ein Rückgang um
14 Prozent. Gabriele Merki, Oberärztin
am Universitätsspital Zürich und Präsi-
dentin der EuropäischenGesellschaft für
Kontrazeption, relativiert solche Berich-
te: «Es gehen gar nicht so viele Frauen
weg von der Pille», so Merki. Heute be-
finde sich ein grösserer Teil der weib-
lichen Bevölkerung als auch schon in der
Menopause. Weniger fruchtbare Frauen
trotz wachsender Bevölkerung gleich
weniger verkaufte Pillen. Eine einfache
Rechnung, die bei der ganzen Aufregung
nur kaum jemand macht. Merki beob-
achtet aber durchaus eine Pillenmüdig-
keit bei Frauen ab 25, die darauf zurück-
zuführen sei, dass immer früher mit der
Einnahme der Pille begonnenwerde. Zu-
dem schärften tragische Fälle wie der
einer jungen Schweizerin, die 2008 nach
derEinnahmeder PilleYasmin eineLun-
genembolie erlitt und seither schwerst-
behindert ist, das Bewusstsein für die
Risiken der hormonellen Verhütung.

Ob die pillenmüden Frauen nur auf
andere, weniger aufwendige hormonelle
Verhütungsmittel umsteigen, lässt sich
für die Schweiz nicht beziffern, da in den
vorliegenden Daten so unterschiedliche
Produkte wie Hormonspiralen, die bis zu
fünf Jahre Schutz vor Schwangerschaft
bieten, mit Dreimonatsspritzen und mo-
natlich zu wechselnden Verhütungsrin-
gen zusammengefasst werden. Von Gy-
näkologinnen und Beratungsstellen wird
zwar ein Trend zur hormonfreien Kup-
ferspirale festgestellt, aber keine massive
Abkehr von Hormonen. Gemäss Chris-
tine Sieber von Sexuelle Gesundheit
Schweiz, derDachorganisation der Bera-
tungsstellen für Schwangerschaft und

Familienplanung, wird heute zunehmend
auf Langzeitmethoden wie Implantate
und Spiralen gesetzt, oft auch aus finan-
ziellen und praktischen Überlegungen.
Gerade bei jüngeren Frauen setzten
Ärzte jedoch nach wie vor häufiger Hor-
mon- als Kupferspiralen ein, weil diese
einen leicht besserenSchutz vor Infektio-
nen böten und weniger oder gar keine
Monatsblutung zur Folge hätten. «Wir
erhalten aber von vielen Beratungsstel-
len Rückmeldungen, dass die Frauen
Hormonen gegenüber kritischer gewor-
den sind», so Sieber. Ausschlaggebend
seien nicht nur Berichte über Risiken
und Nebenwirkungen, sondern auch der
Wunsch nach der Selbstwahrnehmung
ohne künstliche Hormone.

Wissenslücke Frauenkörper

An der Ladies’ Night werden neben den
schockierenden Negativerfahrungen
weitere Gründe für die Abkehr von
Hormonen genannt: Eine Teilnehmerin
beschreibt das oft zitierte Gefühl, mit
der Pille unter einer dumpfenHaube ge-
steckt zu haben. Eine andere möchte

nach 15 Jahren hormoneller Verhütung
herausfinden, ob sie überhaupt noch
fruchtbar ist. Und in der Enttäuschung
einer dritten, trotz dem Absetzen der
Hormone nicht mehr Lust auf Sex zu
verspüren, zeigt sich die Hoffnung auf
eine stärkere Libido.

Guter, lustvoller Sex, der sich nicht
nur nach den Bedürfnissen des Mannes
richtet, ist auch eines der Hauptargu-
mente von Bea Loosli, der Verhütungs-
expertin. Wiesen Feministinnen schon
in den siebziger Jahren darauf hin, dass
die Pille primär ein Freipass für Männer
sei, den Frauenmit üblenNebenwirkun-
gen bezahlten, so betont sie, wie viele
Paare heute kaummehr Sex hätten, weil
chemischeHormone die Lustminderten
und dafür Depressionen, Scheidenpilze
oder Blasenentzündungen förderten.
«Und das für wie viele Male tollen Sex
mit galaktischen Orgasmen im Mo-
nat?», fragt sie provokativ.

Einen grossen Teil des dreistündigen
Abends braucht Loosli schliesslich, um
überhaupt zu erklären, wie der weib-
liche Zyklus funktioniert. Immer wieder
wird sie unterbrochen. «Wir, die die Pille
nehmen, haben das also nicht?», hakt
eine Frau zum Temperaturanstieg um
den Eisprung nach. Dass erst erklärt
werden muss, an wie vielen Tagen eine
Frau fruchtbar ist, dass Stillen keineVer-
hütungsmethode ist, wie die Gebärmut-
ter aussieht oder wie sich der Mutter-
mund anfühlt, das gehört für Loosli zum
normalen Alltag.

Aufklärungsbedarf ortet auch Nadia
Lehnhard von der Beratungsstelle für
Familienplanung, Schwangerschaft und
Sexualität in St. Gallen. Lehnhard er-
klärt interessierten Frauen, wie ihr
Zyklus funktioniert. Dieses Wissen ist
für viele neu. «Viele Frauen haben noch
nie einen natürlichen Zyklus gehabt und
möchten ihren Körper und ihre Sexuali-
tät einmal ohne Hormone kennen-
lernen», sagt sie zum zunehmenden
Interesse an der natürlichen Verhütung
mittels Temperatur- und Schleimbeob-
achtung, die einiges an Eigenverantwor-
tung abverlangt. Auch sie beobachtet,

dass ein Grossteil dieser Frauen glaubt,
Sex würde sich intensiver anfühlen ohne
künstliche Hormone. Ab und zu kämen
auch Aussagen wie: «Warum immer
wir? Wieso nicht die Männer?» In ihrer
Beratung entscheiden sich dann aber
viele doch für eine hormonelle Ver-
hütung, weil ihnen das Messen zu kom-
pliziert und zu unsicher erscheint.

Menstruation wird Lifestyle

In Winterthur dagegen wird gekauft.
Die Frauen freuen sich darauf, einen
hormonfreien Körper kennenzulernen,
man spürt aber auch die Angst, die Hor-
mone abzusetzen. Was, wenn man den
zukünftigen Ehemann, den man unter
Einfluss von Hormonen kennengelernt
hat, plötzlich nicht mehr riechen kann?
Neben den Verhütungscomputern wer-
den an diesem Abend auch Menstrua-
tionstassen verkauft, eine wiederver-
wendbare Alternative zu Tampons, die
schon jahrelang auf dem Markt sind,
aber erst jetzt gesellschaftsfähig werden.
«Ich habe offenbar einen Nerv getrof-
fen», meint Bea Loosli zum gut laufen-
den Geschäft, zu dem auch Natural-Sex-
Abende für Männer gehören. Der

Zyklus und die Menstruation würden
langsam enttabuisiert, so ihre Erklärung.

Tatsächlich rücken Zyklus und weib-
liche Lust auf und abseits einer neuen
Feminismuswelle in den Fokus. In Lon-
don läuft eine Marathonläuferin ihre 42
Kilometer mit Menstruation, aber ohne
Tampon, die Bilder ihres rot gefärbten
Schritts gehen um die Welt. Der weib-
lichen Lust begegnen wir in Form des
Vibrators auf der Plakatwand oder der
interaktiven Website, auf der Frauen
über Orgasmen sprechen und ihre
Selbstbefriedigungstechniken vorzei-
gen. Über den weiblichen Körper wird
zunehmend aus einer Frauenperspek-
tive gesprochen. Dass auch kritischer
über Hormone, die sich schön diskret,
fernab des Geschehens schlucken oder
einführen lassen, nachgedacht wird, ist
dabei nur logisch.

Emanzipation im Bett

Doch die Grenze zwischen informierter
Selbstbestimmung und einer Natürlich-
keitsdebatte, die Frauen auf Körperlich-
keit und Reproduktionsfähigkeit redu-
ziert, bleibt schmal. Das wird auch an
dem Abend in Winterthur deutlich, wo
die Frauen lernen, dass sie von ihren
Schamlippen weniger schambehaftet als
Vulva-Lippen sprechen sollten, aber
auch, dass sie ein «lunares» und somit
nicht gleichgeschaltetes Wesen mit na-
türlichen Stimmungsschwankungen sei-
en. Ein halbes Jahrhundert nachdem die
Pille auf den Markt gekommen ist, wer-
den Frauen an Anlässen wie diesem er-
muntert, kritisch zu hinterfragen, ob
ihre Pillen undHormonspiralen tatsäch-
lich die grosse Freiheit im Bett und im
Alltag bringen oder wie es wäre, ihre
Schwangerschaftsverhütung mit dem
Mann zu teilen.

Dass die Diskussion über Gleich-
berechtigung im Bett weiterhin ange-
bracht ist, zeigte sich, nachdem letztes
Jahr eine Studie über die Pille für den
Mann abgebrochen worden war: Sie
hatte genau die Nebenwirkungen, die
Frauen schon immer in Kauf nahmen.

Frauen nehmen die Pille
immer früher. Und
haben sie früher satt.

Was, wenn man den
Ehemann plötzlich nicht
mehr riechen kann?

Mein Körper gehört mir. 1959 in Saint-Tropez. ELLIOTT ERWITT / MAGNUM PHOTOS


